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4. Jahrgang.

Der Staatsbcgriff und das Reich der 
Unmöglichkeit.

i.

Die staatsrechtliche» Wirren, welche seit einem 
Jahrzehnt an den Grundveste» des fünfhundertjährigen 
hab>burgische» Reiches rütteln, bieten dem unbefa»- 
genen Beobachter ein wunderliches Schauspiel. Er 
sieht, wie die Völkerschaften, welche ein positives I n 
teresse an der E rh a ltu n g ,  Kräftigung und dem Ge
deihen dieses Reiches haben, alle Kraft, die sie zu 
diesem Zwecke verwerthen sollten, umgekehrt daran 
setzen, das Gegciitheil dessen zn erzielen, wa« anzu- 
streben sic heuchlerisch vorgeben oder sich naiv ein- 
bilden. E r sieht in Oesterreich Völkcrstämme, die 
darum, weil sie e i ne  Sprache sprechen, den An
spruch erheben, als N a t i o n e n  zu gelten und als 
S t a a t e n  anerkannt zu werde». Die Geschichte 
von ein, zwei oder mehr hundert Jahre», so wie 
die realen Berhältnisse der Gegenwart sind für die 
Fanatiker der Nationalität nicht vorhanden. Aber 
ein Volksstamm ist darum, weil er eine Sprache 
spricht, noch keine Nation, und hat darin», weil er 
eininal zu Oesterreich in einem ändern Berhätmisse 
gestanden ist, noch keine Berechtigung, einen staat
lichen Verband zu negiren, in welchen ihn die Macht 
der Verhältnisse eingefligt hat.

Das merkwürdigste an der Sache ist, daß ge
rade die Volksstümme, welche au der Erhaltung uud 
dem Gedeihen Oesterreichs das größte Interesse 
habe», m it Feuereifer darauf losarbeiteu, dielen 
Staat, ohne welche» sic sofort von mächtigen uud 
feindseligen Elemente» als Nationalitäten absorbirt 
lii'd vernichtet würde», z» einem Reiche der Unmög
lichkeit zu gestalten. Das kommt datier, weil von 
dem Tage an. wo der Kultus der Nationalität in

Mode gekommen ist, alle K ö p f e ,  deren E i t e l -  
ke i t  bei einem Wechsel der Dinge zu gewinnen hofft, 
arg verwirrt worden sind, und daher die Bedeutung 
der Nationalität vo» jener des Staates nicht zu 
unterscheide» vermöge».

Es fei uns denn gestattet, in dem Augenblicke, 
wo der Berjiich der Regierung, mit einer fezeffio- 
nirenden Provinz einen Pakt vou verderblicher, in 
ihren Folgen unabsehbarer Tragweite abzuichließeu, 
noch glücklicherweise gescheitert ist, auf einige Ans 
sprüche zu verweisen, welche nicht von den verruch
ten, „sogenannten" verfassungstreuen „Schmeißflie
gen," sondern von schriftstellerischen Automaten und 
Staatsmännern herrühren, deren Unparteilichkeit
vielleicht auch die Urheber der neuesten Staatstheo- 
rien in Wien und >Prag anerkennen dürften.

Bor allem müssen w ir uns den Zweck ver
gegenwärtigen, welchen der Staat als solcher anstrebt. 
Es ist die moralische Ausbildung, die Erziehung des 
Volkes zur inneren Freiheit, zur Selbjibeherrich»»g 
und zur Veruunflherrschaft. Der Staat bezweckt
rechtliche Sicherheit, Unabhängigkeit der Einzelnen von 
fremder Bestimmung und rechtliche Freiheit durch 
Gericht oder Slaatsichntz.

| Scho» Aiiswlc co, Pialo.1, die Stoiker imb
namentlich der weise Römer-Fürst Marc-Aurel, wie 
»icht minder Seneea, Roms klassische Juristen, wie 
Eicero, und auch noch Hugo Grotius so gut wie 
der prakiische Thomafius betrachteten den Staat als 
einen Mensche» im Großen. Deshalb bestimmten 
sie die Grundbestaudtheile, den Endzweck und die 
Grundgesetze des Staatslebens, mithin die Haupt- 
einrichtungen der Siaatstheorie nach den gruudge- 
setzlicheu Bestandiheilen und den daraus hervorge- 
heudeu Zwecken und Gesetzen des menschlichen Gebens. 
Das Grundprinzip des menschlichen Organismus 
aber ist die Einheit. Diesem Begriffe analog suchen

Feuilleton.

An der grünen Laibach.
Ich Hatte einige Jahre in Wien an den Ufern 

der schönen blauen Donau recht angenehm verlebt. 
Ich  mußte aber mit wahrer Lammsuatur die immer 
kothige, den Experimenten der Wiener Wasserversor
gung»- und Gasbeleuchtungs-Kommission preisgege- 
bene Mariahiifcrstraße täglich einige male durch
wate» ; ich mußte mir gefalle» lassen, daß m ir in 
den Bierhalle» anstatt i '/ , Seite, des edlen Ger- 
slensafleS m ir ein gespritztes ©eitet B ier cingc- 
jchankt wurde; ich mußte für eine befriedigte Neu
gierde — de» Ge»»ß einer GebirgsforeUc —  den 
horrenden Betrag von zwei Gnlden bezahlen; ich 
mußte für eine kleine, aus drei llbikationeu bestehende 
Wohnung jährlich drei große Banknoten ä 100 fl. 
zu H c w d e n  eines griesgrämigen Haustyrannen nie
derlegen ; ich mußte mich, obgleich ich den Abraham 
bereits gesehen habe, von den Trottoirs der Ring
straße uud den reizenden Partie» des Stadtparkes, 
sollte ich nicht i» der Gefahr umkomme», fern hat 

Jen; ich war ein Frcimb des Josefst4dter-, Karl

w ir in der Politik Gesetze, d. h. w ir suche» — 
sagt Welcker —  die allgemeinen objektive» politischen 
Gesetze der ganzen Staatsgesellschaft, oder die a ll
gemein und äußerlich erkennbaren, gütigen, äußerlich 
erzwingbaren Gesetze für das Handeln aller freien 
Bürger in ihren gemeinschaftlichen staatsgesellschaft
lichen Verhältnisse» und für deren gemeinschaftliche 
Aufgabe.

Auch im Sinne der deutschen historischen Schute 
ist der Staat die Form oder der Leib eines ganzen 
Volkes. Jndeß erklärt diese Vorstellung — sagt 
Bluntschli —  nicht den Bestand großer Reiche, welche 
mancherlei Völker umfassen, und sie siehe im Wider
spruche m it der unverkennbar wachsende» Gemeinschaft 
der materiellen Interessen und der menschlichen Ku l
tur. Gerade in diesem Augenblicke (1855), fügt 
der berühmte Staatsrechtsleljier hinz», erfahren mir 
cS wieder lebhaft, wie sehr die staatliche Ordnung 
von Europa ein in sich verbundenes Ganzes ist, an 
dessen gemeinsamer Wohlfahrt alle europäischen 'Ra
tionen Theil haben, dessen Gefahren sie olle empfin
den. Der Gegensatz der einzelnen Nationen erscheine 
uuS wieder als ein untergeordneter, und die Staats
idee, welche sich in dein engen Kreis eines Volkes 
nbfchlrefjen will, als eine irrig  beschränkte. So komme 
allmälig die neue Zeit doch wieder —  nur auf 
einem anderen Wege als da« Mittelalter — zu der 
Menschheit, zunächst zu der zivilisirleu Menschheit, 
und es erweitere sich der Gedanke des modernen 
Staates zu dem Satz: Der Staat ist der Körper 
der Menschheit.

Aehnlich ist des ersten Napoleon Auffassung 
vom Staate uud der Bestimmung der Menschheit. 
I n  wenigen Jahrhunderten, sagte der berühmte Zer
trümmern, werden alle Bewohner unseres Welt- 
theits nur eine europäische Famitc bilden. ES wer
den Zeiten kommen, wo die ganze Menschheit ein

und Wiedner-Theaters, aber cs war m ir der Ab
wechslung halber nicht mehr möglich, den einen oder 
den ändern dieser Museutempel zu besuchen, denn 
im ersten wurde „Von Stufe zu S tufe" 133 mal, 
im zweiten „D ie  Prinzessin von Trapeznnt" 40 mal 
und im dritten „Ind igo" 60 mal aufgeführt.

„V aria tio  delectat“  — Abwechslung ergötzt!
—  Diesem Grundsätze getreu, wurde es m ir selbst 
in dem großen Wie», i» der Reichshaupt- u»d kai
serlichen Residenzstadt —  mit Erlaubnis? der Herren 
Slaven darf ich Wien denn doch noch so nennen — 
zu bunt und zu eintönig; die Männer vom Stamme 
Juda, die Nothschild's, Schcy's, Fleischmanu's, Kohn- 
berger's wollten mir keines ihrer prachtoolle» Palais 
auf der Ringstraße im Sladllheile „Neujerusalem" 
überlassen, und jo kam es, daß ich dem Wurstel
prater, dem Sperl, der neuen Welt, den Assen in 
Schönbrunn, dem Heurigen in Hernals und allen 
meinen Wiener Freunden Lebewohl sagte und es 
dem Zufälle überließ, wo er mich hintragen werde. 
Uud siehe da, der Sturm des Lebens trieb mich an 
die User der grünen Laibach nach Laibach.

I n  den ersten Tagen halte ich Muße, m ir den 
herrlichen Park des T ivoli m it all seinen Georginen 
und Kaffeegläsern ^anznsehen; ich bestieg das Kastell,

dessen Fernsicht zu de» schönste» des Landes gehört* 
I n  meinem Gehirne faßte der Gedanke Wurzel, daß 
ich ein größeres Verbrechen —  allenfalls Falsch
münzerei — verüben sollte, um in die angenehme 
Lage zu gelangen, einige Jahre diese köstliche Aus
sicht fort genießen zu können; aber ich erinnerte mich, 
daß denn doch nicht alle Leute, die Banknoten ober 
Geldpapier machen, als Verbrecher behandelt wer
den ; die Nationalbank und das Finanzministerium 
könnten über diese Kompetenzfrage klassische Aufschlüsse 
geben.

Laibach ist nicht durch Gottes freie Natur, 
sondern durch die gottlosen Menschen in zwei Lager 
gespalten. Auch Laibach hat feinen Stieger und Pa- 
lacky! — Ich hatte in Wien durch Zeitungen er
fahren, daß Costa und Bleiweis die Führer der 
Slooenen seien und die deutsche Sprache sogar aus 
dem Landtagssaale verbannt hätte». ES erwachte 
tu m ir der Wunsch, diese von der Nation gefeierten 
Größen zu sehen. Ich gehe eines Tages über den 
Kongreßplatz; vor m ir gehen zwei Herren, welche 
im hitzigste» lauten Gespräche, im verständlichsten 
Deutsch gehalten, ganz Der tieft waren. Auf meine 
Frage, wer dieie zwei Herren feien, erhielt ich zur 
Antwort: „D as sind Costa und B le iweis!" Ich



hoher, weitästiger Baum auf einem und demselben 
Stamme ruht, der von dem Eismeere bis zum D ie 
men-Lande und dem Kap-Horn, und von den Ka
rolinen und Nenwallis bis Kalifornien seine Wurzeln 
treibt.

Was ist denn auch die Tendenz der Zivilisation, 
die sich in ihrem ftortschreiten durch die LeUeitäten 
hirnverbrannter Köpfe nicht aufhalten laßt? Heule 
schon ist nur die Masse der Kultur-Nationen noch 
zu unterscheiden; die Gebildete» selber machen, in- 
soserne es sich um die Bestrebungen der reinen Hu
manität handelt, die m it dem Zwecke deö Ku ltur
staates doch z'isammensällt, nur noch ein Bolk ans, 
ohne Rücksicht auf Nationalität oder ReligionSbe- 
kenntniß. So sagt ferner auch Simonde von S is- 
mondi: Die Tendenz jeder Zivilisation ist Ber
einigung, und wenn heutigen Tags eine Konfödera
tion sich bildete, so würde sic aus weit beträchtli
cheren Staaten bestehen, als jene waren, welche im 
Mittelalter sich bildeten. N ur keine Symmetrie, keine 
Abrundung der einen auf Kosten der ändern, kein 
Bestreben, die Staaten für die Union, statt die 
Union für die Staaten zu machen. Das in ver
schiedene, ihr Joch abschüttelnde Völker getheilte Land 
darf sich nur nach einer einzigen Idee, nach der 
Unabhängigkeit organifiren.____________________

Politische Rundschau.
Lllibach, 4. November.

Inland. Die Ministerlisten, welche bisher in 
Umlauf gesetzt wurden, sind durchwegs auf mehr 
oder weniger willkürliche Vermuthungen zurückzu- 
führen, und es erscheint vorläufig nur die Ernen
nung eines Kabinetsmitgliedes, die des Herrn von 
Stremayr für Kultus uud Unterricht gesichert zu 
sein. Ob Freiherr v. Holzgethan und Generalmajor 
Scholl aus ihren bisherigen Posten verbleiben, hängt 
wohl noch von dem weitern Verlaufe der Verhand
lungen über die Zusammensetzung des Ministeriums 
ab. Daß für den in letzter Zeit wenig genannten 
Herrn v. Grocholski noch kein Nachfolger bestimmt 
worden, obwohl derselbe ein entschiedener Parteigän
ger deö Föderalismus gewesen und aus seiner Ab
neigung gegen die Dezember-Verfassung kein Hehl 
gemacht, erklärt sich ans der eigenthümlichen S te l
lung Galiziens. Es ist ganz gut möglich, daß in 
einem neuen galizischen Landtage eine andere Partei 
die M ajoritä t erhält, als diejenige, deren Vertreter 
im Rathe der Krone in der Hohcnwarffchcn Aera 
Herr v. Grocholski gewesen. Alsdann wird auch 
ein anderer Vertrauensmann die Polen im M in t- 
fterrathe vertreten. Vorläufig stellt Freiherr von 
Keversperg fein Programm fest uud strebt mit sei
nen künftigen AmtSgeuosseu die möglichste Gleich
artigkeit der Anschauungen zu erzielen. Erst wenn

kostete so eben einen Pfirsich; bei Erhall obiger 
Antwort wurde mein Gesicht wie Blei-weiß! Eiu Glück 
war es, daß obiges deutsches Gespräch nicht in der 
Landstube geführt wurde; der slovenische Bericht
erstatter hätte nicht seines Amtes handeln können, 
und der Ordner des Hauses hätte die beiden Spre
cher zur Ordnung rufen müssen!

Ich las hierauf den Theaterzettel; die „M artha “ 
war angekündigt; m it freudiger Erwartung ergreife 
ich Besitz von meinem Fautcit. O  M a rth a ! was 
mußte ich hören ? ich wurde g e m a r t e r t !  O  Martha, 
warum hast D u  m ir das gethatt ? Für das Vicd 
„ don der letzten Rose" gebührt dem Sänger ein 
D o rn ! —  Es wirb in Krain nach den Polizei- 
berichten jetzt viel gestohlen; vielleicht schleicht sich 
in die Theaterräume einmal ein Dieb ein und stiehlt 
diesem Tenor seine Stimme? —  Diese Stimme —  
dieser Tenor, kann uns u n g e s t r a f t  gestohlen 
werden!

Ich bin der flavischen Sprache nicht kundig, 
wollte aber Näheres hierüber vernehmen. Ich gehe 
in die slovenische Vorstellung von „M ü lle r und sein 
Kind" und glaubte, nachdem ich den deutschen Text 
ganz tune habe, in den Grundzügen _ der im Ent
stehen begriffenen neuen Weltsprache einige Studien

die volle Uebercinstinitnung erzielt ist, soll die Schlnß- 
redakliou des Programms uns die Feststellung der 
endgitligen Ministerliste stattsinde». Nachdem Kellers- 
pcrg nun auch seine penönliche Differenz mit einem 
der Hauptführer der Verfafsnngspartei, m it D r. 
Herbst, ausgeglichen, kann er der Zustimmung aller 
Frakiioiie» versickert sein, wofern sein Programm 
auch die W a h l r e f o r m  in sich schließt. „Der 
ReichSrath muß endlich," wie die „N . Fr P r."  aus- 
einandersetzt, „aus der landtäglichen Knratel ent
lassen und aus eigene Füße gestellt werden." Die 
eben überstandene Epoche hat es für jedermann, der 
sehen will, unwiderleglich dargethan, daß die bedroh
liche Gefahr für die Verfassung ihren Sitz in den 
Landtagen hat, und daß ein paar administrative 
Persidieu genügen, ans dem Reichsrathe den Henker 
der Verfassung zu machen. Durch die heutige par
lamentarische Organisation hat die Staatsstreich 
Politik ein M itte l, allezeit, ohne die Anwendung 
irgend welcher brutalen Gemalt, sogar tu den For
men der Legalität, der Verfassung ledig zu werden.

Was man wünscht, das glaubt man gerne. 
So geht eö auch den Ezechen,  und daher kan» 
es unö nicht Wunder nehmen, daß sie mit Freude 
eine zweite Auflage der eben begrabenen Ausgleichs
aktion begrüßen würden. Denn nur einem solch' 
lebhaften Wunsche verdankt wohl das Wiener Tele
gramm der „Po litik" seinen Ursprung, Kellersperg 
habe die Neubildung des Kabinetts abgelehnt, weil 
er auf der Fortsetzung der Ausgleichsoerhandlungen 
mit de» Ezeche» beharrte, während Graf Auersperg 
dieselben zurückgewiesen, yjtan ersieht daraus, das 
deutsche Ezechenblatt hat noch'immer die Hoffnung 
nicht aufgegeben, die bisherige Ansgleichsaktion werde 
fortgesetzt werden. Die nächsten Tage werden wohl 
diesen Köhlerglauben der E;echen verscheuchen.

Die Wuth der Ezecheu gegen A n d r a s s y  und 
die ungarische Regierung dauert fort. Und da bis
her ihr Geichitnpje wirkungslos an dem ungarischen 
Ministerpräsidenten vorbeiging, so verlegt sich das 
ehrenwenhe Organ des Herrn Skrejschowsky ans 
Verdächtigungen und Verleumdungen, indem es das 
folgende, offenbar in Prag fabrijirte Telegramm 
aus Wien veröffentlicht: „D ie  Kabinelskanzlei des
Kaisers erhielt vom Präsidenten des Rafouicacr 
Militärgerichtes beim Fabiani Vorgefundene Doku
mente, die man sich dem Militärgerichte in Agram 
nicht vorznlegcn traute, da einflußreichste Personen 
der ungarischen Regierung durch dieselben kompro- 
m itirt sind. Die Aktenstücke datiren von 1870 und 
selbst 1871."

D a rf man den „Narobnt Listy" Glaube» 
schenken, so sind gar ernste Maßregeln zur Hinthal'- 
tuug neuerlicher Exzesse und Demonstrationen ge
troffen worden. Nach diesem Blatte hatte der Lau-

zu machen. Ich war in diese Studie» ganz ver
tieft, aber, o wehe! — Wie der Zug der Geister 
über die Buhne schreitet, wird ein Geist zufällig —  
Mensch; der Geist (acht, ich lache, das ganze Publi
kum lacht, und so verließ letzteres, herzlich lachend, 
den Mnsentempel, sich gegenseitig freundlich zuru
fend —  „Gute Nacht!"

Aus der englischen Sportwelt.
Die Holländer und Engländer find diejenigen 

Nationen, welche die größte Zahl von glücklich fitn ir- 
tcu Müffiggängmt, vulgo Rentiers aufmciscu. I n  
Graoenhuaq z. B . besteht ein D ritthcil der Einwoh
nerschaft ans Leuten, die von den Zin|cn ererbten 
oder erarbeiteten Vermögens leben, und in England, 
welches die Reichthiimer zweier Indien verzehrt, 
gibt es ganze Horden von — Sportsmen, die ihre 
Namen mit vier oder fünf Nullen schreiben. Sports
men — das ist das W ort —  gedeihe» nur dort, 
wo Geld „kein Gegenstand," wo es sich um die M a 
nier handelt, wie am angenehmsten die schwerste 
Bürde der Zeit los zu werden. Holland und Eng
land sind das Eldorado des Sport, nur hat sich in 
ersttmn, das in der Völkermosaik Europa'« die satte

deskommaudirende Graf H n y n  einen Befehl au die 
Kommandanten der tu Prag garnisonirendeii Regi
menter erlassen, in welchem die in Prag üblichen 
Ällarmsignale neuerlich eingeschärft werden und den 
Kommandanten aufgetragen wird, die Truppen so
fort nach gegebenem Signal auf folgende Sammel
plätze ausrücken zu lassen: auf den Jnvalidenplatz, 
den Allitädter Ring bei der Hauptwache, die Marien
bastei und den 'Jtiflasplatz auf der Kleinseite. Da 
die strikte Ausführung dieses GeneralbcsehleS nur 
dam, möglich ist, wenn das M ilitä r  in de» Kaser
nen koiisignirt ist, so müßte dies i» diesen Tagen 
der Fall gewesen sei», vorausgesetzt, daß die Nach
richt der „N . L." wahr ist. Unser'er Ansicht nach 
dürfte sie aber vollständig erfunden und nur darauf 
berechnet sein, die herrschende Aufregung der Gemü- 
ther zu steigern.

Die Zustimmungen und Ehrenbürgerrechtsver
leihungen an die abgetretenen Minister schießen wie 
Pilze ans der Erde hervor und füllen ganze Spalten 
der qechischen Journale. Es wird eben wiederum 
dieselbe Taktik in Szene gesetzt, wie nach der De
klaration.

'Ausland. Unter dem T ite l: „Deutschland und 
Frankre ch" bespricht die „Prvv. Eorr." die bis
herige Politik des Fürsten Bismarck und sagt am 
Schlüsse: Schon jetzt ist zu erkennen, daß diese
hochherzige Politik zugleich die richtigste Politik im 
beiderseitigen Interesse und im Interesse reö Welt
friedens ist. Nicht blos die Regierung Frankreichs, 
welcher ihre unendlich schwierige Aufgabe durch das 
Entgegenkommen der deutschen Politik vielfach er
leichtert wurde, ist aufrichtig bemüht, die freund
lichen Beziehungen zwischen den beiden großen Nach
barstaaten aus j/be Weise zu pflegen und frucht
bringend zu machen, sondern auch in allen besonne
neren Kreisen des französischen Volkes beginnt die 
frühere Erbitterung und Leidenschaft atlmälich einer 
ruhigeren Würdigung der thatsächlichen Verhältnisse 
zu weiche». Nach dem Abschlüsse der jüngste» Ucber« 
Einkunft zumal hat sich die öffentliche Stimme gro- 
ßentheils so befriedigt und so anerkennend auch 
Deutschland gegenüber geäußert, wie man es noch 
vor wenigen Monaten kaum für möglich gehalten 
hätte. Es ist schon sehr viel gewonnen, daß die 
Gedanken des Hasses gegen Deutschland, welche bis 
vor kurzem ganz Frankreich beherrschten, eine M i l 
derung und Ableitung erfahren. Je mehr dies ge
lingt, desto mehr wird die Stimme einsichtiger, prak
tischer Politiker zur Geltung gelangen.

Die U11 r am o tt t a» cit in t deut schen 
Rei che  lasse» ihre valerlaudsverrälherischeu Ge
sinnungen immer nackter und unverhüllter hervor-

U@F** Fortsetzung i» der Beilafle. " I M

Trägheit der Chinesen darstellt, der Sport auf 
solche Dinge beschränkt, die keine anstrengende 
körperliche Bewegung verlangen und beispielsweise 
der Kultus der Tulpen- und Hyazinthen-Zwiebeln 
sich bis zur Manie entwickelt, während in England 
der Sportsman im Grunde ein arbeitsames Thier 
ist, aus dem Vergnügen ein anstrengendes Geschäft 
zu mache» versteht und i» der Rastlosigkeit Schutz 
gegen die Gefahr findet, im alltägliche» Genüsse 
immenser Zinsen zu „versauern." Ein Vergnügen 
zur bloßen Erholung, ohne Zweck, ohne einen Preis, 
tu Zeitungslorbeer, Geld oder Renommee bestehend, 
weckt ihn nicht auf, und was den Alltagsbegriff des 
Vergnügens betrifft, so ist der geschäftige Engländer 
nie vergnügter, als wenn das Vergnügen vorüber. 
Selbst wo er der Konversations-Geselligkeit, wie am 
Weihnachtstage, einem der wenigen Feiertage des 
Volkes, dem die zweiuttdsünfzig Sonntage im Jahre 
durch sauertöpfischen Puritanismus verdorben wer
den, seine Zeit opfern muß, ertappt er sich oft aus 
dem stillen Gedanken: „Wären die lieben Vettern
und die alten Freunde schon wieder fo r t !"  Aber 
der am weitesten Gereiste heißen, im Traveler-Klub 
oder im Alpen-Klub darlegen können, daß mau das 
Wetterhorn, die Jungfrau, den Montblanc bestiegen
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treten. Es ist fo weit gekommen, daß das Haupt
organ dieser Gesellen, die Berliner „Germania," vor 
kurzem einen Artikel brachte, der aus Zitaten aus 
der Bibel bestand, und in welchem Frankreich mit 
Christus verglichen, Deutschland den Beordern Christi 
gleich gestellt und Baiern zum Judaö an Frank
reich gemacht wurde. Solch frechem und gemein- 
schädlichem Treiben gegenüber erscheint eine M e l
dung sehr glaubwürdig, der zufolge sich der deutsche 
Gesandte in Rom, Graf Tausfkirchen, im Besitze 
einer Note befindet, welche er dem Kardinal Änto- 
nelli zu übergeben beauftragt ist und deren Inha lt 
sich in einer Klage der deutschen Negierung über die 
deutschen Ltirchensürsten zuspitzt.

girrst B i s m a r c k  beauftragt nämlich seinen 
Vertreter, bei dem päpstliche» Stuhle anzuzeigen, 
daß die deutschen Kirchenfürsten der nationalen Ent
wicklung des deutschen Reiches alle erdenklichen H in 
dernisse in den Weg legen. Außerdem soll Graf 
Tausfkirchen beauftragt sein, dem Kardinal Auto- 
neUi noch eine zweite, sogenannte Verbalnote mit- 
zutheilen, in welcher üürst Bismarck unzweifelhafte 
Beweise dafür beibringt, daß die deutsche» Kirchen- 
fürsten die nationale Entwicklung nicht nur hemmen, 
sondern auch die freie Forschung der Wissenschaft 
beeinträchtigen und auf den preußischen Hochschulen 
Konflikte hervorrufen, welche dahin abzuzieleu schei
nen, das Ansehe» des Staates zu jchäoigen. Die 
Note schließt mit dein Ersuchen, der heilige Vater 
wolle seinen Einfluß dahi» geltend machen, daß die 
deutschen Bischöfe strenge die Grenzen innehalten, 
welche ihnen in dem mit dem päpstliche» Stuhle 
1821 geflossenen Uebereiukoinme» vorgezeichnet sind, 
andernsalls Fürst Bismarck geuöihigt wäre, dem 
Gesetze freien Lauf zu lassen. Die Würfel wären 
somit gefalle» und die L-tellung Deutschlands zu 
Rom entschieden. Endlich meldet man, daß dem
nächst ein Schreiben des deutschen Kaisers veröffent
licht werden wird, das an die direkte Adresse der 
deutschen Bischöfe gerichtet ist, und in welchem die 
Haltung derselben noch rückhaltsloser, als in den 
oben erwähnte» Note» charakterisirt wird. W ir 
brauche» nicht zu sage», daß ein so entschiedenes 
Vorgehen der deutschen Regierung nicht nur im I n 
teresse des deutschen Reiches gelegen wäre, sondern 
auch eine» wohlthatigen Einfluß auf die Auslände 
in manchem anderen Staatöwesen üben könnte.

Die deutsche „ S t .  P e t e r s b u r g e r  Z e i 
t u n g "  macht in einem, „Das Ende der böhmischen 
Ausgleichsoethandlunge»" betitelten Artikel folgende 
sehr richtige Bemerkungen: „Es war ein vermes
sener Versuch, daß der von den Deutschen mii a ll
gemeinem Mißtrauen empfangene Graf Hohenwart 
eine Ausgabe durchzusühren unternahm, welcher der

oder in eigener Aacht nach Norwegen gesegelt sei 
und die dicksten Luchse der Saison gea»gelt habe, 
auf den Wettrennen das schönste Psero und den un
verschämtesten Jockey besitzen, Vater eines Sohnes 
sein, der auf der Themse-Regatta sich im siegenden 
Boote befunden, de» reichsten Fang von Birkhüy- 
nc.n von den Mooren der schottischen Hochlande 
öffentlich melden zu können, auf landwirthschaslliche» 
Ausstellungen als Besitzer des riesigste» Stieres, 
der prachtvollsten Blumeti-Kolleklion, des schönsten 
Hühnergeschlechtes und edelsten Tanbenpaares ge
priesen zu werden: das lohnt ihm der Mühe. — 
Gesellschaftlicher Esprit und anderer „Humbug" sät
tigt ihn nicht, aber Sportsinen werden in dem sonst 
so ungeselligen England im Umgänge unter ein
ander die aller-geselligsten Leute. Dazu kommt, daß 
cie Nation dem Sport Sympathie entgege»bringt, 
und der Engländer würde, wenn der Sport je i» 
Verfall kommen sollte, darüber dieselben Gefühle 
haben, wie ein „zahlreicher" Familienvater, der 
eines schönen Morgens sein erstes weißes Haar ent
deckte ! Die Energie, die andere Völker auf Krieg 
und Kriegsehre verwenden, findet bei dem Englän
der einen Ausweg im Sport. Aller überflüssige 
Ucbermuth der Nation tobt sich auf diesen, Gebiete 
aus. Ländlich —  sittlich!
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von allen Parteien hochgeachtete Graf Potocki nicht 
gewachsen war. Seine Befähigung erwies sich über
dies vom Hause aus als äußerst mäßig und berech
tigte nur zu geringen Erwartungen. Die Wege, 
welche Graf Hohenwart einschlug, um dem allgemei
nen Mißtrauen zu begegnen und seiner Unfähigkeit 
Aushilfe zu verschaffen, können vom moralischen so
wohl, als vom staatsrechtlichen Standpunkte aus 
gewiß nicht mit Anerkennung beurtheilt werden. 
Sein Versuch, sich mit der staatsrechtlichen Oppo
sition aller Schattirungen zu verständigen und sich 
unbedingt ans die Feudalen und Ezecheu zu stützen, 
emkteidete das Ministerium Hohenwart völlig des 
Charakters eines ÄnsgleichsministeriutnS und machte 
es zu einem schroff czechischen Anti-Versassungsmini- 
steriurn, im direkten Gegensätze zu dem früheren 
deutschen Verfaffungsministcrium. S ta tt einen mitt
leren Standpunkt zwischen den Czcchen und der Ver- 
sassungspartei einzunehmen, stellte es sich ausschließ
lich auf den Standpunkt der ersteren. Es gehörte 
nicht viel Einsicht dazu, um zu erkennen, daß eine 
Neugestaltung des Neichev unter solchen Lebenöbedm- 
gunge» unmittelbar zur Slavisirung Zisleithanienö 
und zur Unterdrückung des deutschen Elementes hätte 
führen müssen; auch war eö nicht zweifelhaft, daß 
schließlich der Kräftigung der südslavischen Stämme 
gegenüber die Existenz des Königreiches Ungarn ge
fährdet erschien. Diese Erwägungen haben chne 
Zweifel auch im kaiserlichen Kronrathe einen wesent
lichen Faktor der Entscheidung gebildet."

Das „Journal oes Debats" veröffentlicht einen 
B rie f aus V e r s a i l l e s ,  welcher, von einer Feder 
der M ajorität der Nationalversammlung geschrieben, 
besagt: „D ie  M ajoritä t werde 1872 die Poliltk vorn 
Jahre zuvor fortjetzen. Keine Usurpation, kein mon
archisches Abenteuer, sondern Beibehaltung deö 
Bestehenden, der Ordnung mit der Freiheit. Keine 
Monarchie und keine Republik im Päitzipc, aber 
tatsächlich: La liepublique de M r. Thiers.“  Ob 
aber diese stark genug sein wird, sich gegen die Ra
dikalen und die boiiapärtiiiische Konspiration zu be
haupten ? Letztere» öurf mit Recht bezweifelt werde» 
Aberder Veisailler B rie f der „Debats" enihält jeden
falls das sehr benierkenswerthe Geständniß, daß die 
monarchische M ajoritä t auch 1872 eS nicht gcrathen 
findet, ein monaichi>ches Abenteuer zu versuchen.

Der „Tctnps" enthält eine interessante Korre
spondenz aus Ajaccio in Korsika, aus welcher her
vor geht, daß der Prinz N a p o l e o n  eine vom 
tiaiier Napoleon I I I .  appvobirte Rede in der Tasche 
hatte, die er halten wollte, wenn er zum Präsidenten 
des Generalraths ernannt worden wäre. Man 
hoffte, daß, wenn diese Rede unter so feierlichen 
Umständen und allein Anschein einer populären Weihe

M an denke sich z. B. eine» brandenbnrg'schcn 
Haudegen ans aller Familie, der bei Gravelvtte ge
suchten, oder einen emeritiiten Feldmarschall Lieute
nant, der an dein Siege von Nooara theilgenom- 
meu, Eier von Hühner» oder ei» paar Tauben in 
der Presse zum Verkauf anebieten! Und doch ist 
dergleichen in England nicht ein'D ing, über welches 
die hohe Gesellschaft der oberen Zehntausend die 
aristokratische Nase rümpfe» würde. I n  den Lon
doner Sporijourualen finden Sie einen mit Kriegs - 
lorbeern bedeckten Admiral Hornby als Inserenten, 
etwa in nachstehender Faßou: „Ich  habe wiederum 
von meinen Dorkinghühnern, die so und so viel erste 
Preise gewonnen, Eier abzulassen; eine Guinee per 
Satz von dreizehn Stücken." Oder der junge Lord 
Fitzwilliam bietet Liebhabern einen Bantamhah», 
„richtig markirt in allen Punkten," für 10 Pfund 
Sterling an. Außerordentliche Schönheit, wiegt weni
ger als vierzehn Unzen!" Oder dieVisconmeß Hol- 
inesdale tljeilt mit. daß sie von ihrer berühmten 
Zucht spanischer Hühner so und so viel ä 2 Guineen 
per Stück abzugeben willig sei. „Offerten werden 
nach Datum der Einsender berücksichtigt." Der ver
storbene Minister Herzog von Newcastle war M ata 
dor in der Zucht von Kampfhähnen, in Betreff derer 
die brutale Regel besteht, daß sie nur mit abgeschnit-

gesprochen würde, dieselbe in ganz Frankreich ein 
ungeheueres Echo finden, der Regierung der Republik 
den Gnadenstoß versetzen und die Wiederherstellung 
des Kaiserreichs zur unmittelbaren Folge haben 
müsse Da dieser Plan mißlang, so sah der Prinz, 
daß seine Anwesenheit in Korsika keinen Zweck mehr 
hatte. _______

Zur Tagesgeschichte.
— In  einer Versammlung des liberalen Vereins 

in Linz geißelte Baron W etchs mit feinem bekannten 
Witz die ultramontane Sentenz, daß mit der Bildung 
auch die Zahl der Verbrechen wachse. Es wurde diese 
■Behauptung zuerst vom Universitäts-Professor D r. 
Jäger im Abgeordnetenhause in Wien durch statistische 
tielege zu erweisen versucht. Dr. Jäger, welcher seine 
Vorträge ohneweiterS für bildend erachtet, trägt sonach 
zur Vermehrung der Verbrechen bei. Baron WeichS 
erklärte zunächst, daß dieser Schluß, so natürlich er 
den Ultramontanen erscheinen mag, unlogisch ist. denn 
Religion und Wissenschaft suchen doch die Wahrheit, 
sollten sonach im Ziele Zusa m m en tre f fe n , ja die Re
ligion benützt sogar die M ittel der Wissenschaft, um 
den Wahrheitsbeweis zu liefern. Die staiistischen 
Daten des Dr. Jäger stammen aus der ?,eit der Kon
kordatsschule, treffen also nur diese, und übrigens machen 
die Ultramoiitaucii, wenn sie in die Statistik gerochen, 
Sprünge, wie der Teufel im Weihbrunnkessel. Der 
Redner erwies zifserniäjjig, daß die Verbrechen sich in 
Oec Bllliheze't des Konkordats von 1859 bis 1865 
in ti r a i n und Karmen vervierfache, in Steiermark 
ve rdre i fa ch t,  in Galizien verdoppelt und in Wübiuen, 
Oberösterreich, Salzburg und Tirol um 24— 38 Perzent 
v e rm e h r t  haben. Der Schulbesuch stehi nach statistisch n 
Daten im umgekehrten Verhälliiiß, die Z jIjI der Geist
lichen im geraden Verhältmß zu den Fällen von Mord 
u nd  Tvwfchlag. So falle im Kirchenstaate ein Mord 
auf 8700 Einwohner, in Spanien auf 29.000, in 
England aus 62.100, in Preußen aut 66.600 Ein
wohner. Baron Weichs ste l lt als sein Axiom auf; je 
w e n ig e r  Bildung, desto weniger Erwerbsfahigkeit, und 
daher desto mehr Neigung zum Verbrechen In  Liver
pool und Dublin waren unter 1000 Verhafteten 
960 Ungefchulte. Eine kostbare Jc>ee lie^t in Cer stati
stischen Nachweisung des Laubiageabgeordneten in 
Baiern, Heirn Volk, won ich in den baierifchen Pro
vinze» die Zahl der gewählten ultramontanen Abge
ordneten m i t  der Zahl Cer verhängten Zuchchaueftras» 
jat)> e im geraden Verhältnisse stehi — dort, wo w i
lliger oder geringere Strafen vorkamen, wurden liberale 
Abgeordnete gewählt. Schließ! ch führt der Redner 
noch einen Fall der ultramontanen Schulbildung an, 
welcher bei einer baierifchen Gerichlsverhandluna zu 
läge trat. Ein Jüngling ließ sich um eine Maß Bier

tenen Kämmen auf den Ausstellungen gezeigt, an
dernfalls von der Konkurrenz ausgeschlossen werden. 
Ich selber hatte die Ehre, Se. Ereile»; m it einem 
Kampfhahii auf einer Hühner-Ausstellung auszu- 
ftechen, und es entspann sich nach der Preisverthei« 
liing eine feierliche Kontroverse zwischen zwei Par
teien von Sachkennern, jede Partei Geistliche, Grund
besitzer und andere Würdenträger in ihre» Reihen 
zählend, welche e n tw e d e r  für den ministeriellen Oder 
für den meinen, der unter Verdacht hinterindischen 
Blutes stand — alle Kampshähne stammen aus 
Hinter-Jndien • eine Lanze brachen und in mög
lichst höflicher Weise sich gegenseitig als Ignoran
ten brandmarkten.

M att stelle sich vor den reichen Chef einer 
riesigen Eisenhütte in Sheffield, i» seinen Muße
stunden damit beschäftigt, seinem spanische» Hahn 
„ersten Ranges" täglich de» weißen Kopf mit Rahm 
z» waschen, um ihn zur Vollkommenheit für die 
nächste Ausstellung zu firnisse» oder ihm Absüh- 
ruitgsinedizin beizul ringen, damit ein gewisser naael- 
topfgroßer rother Punkt im weißen Gesicht ver
schwinde, der de» Preisrichter veranlassen würde, 
das edle Thier als preisunwürdig zu verdammen. 
Oder man vergegenwärtige sich eine von ihren 
Grundrenten lebende, dem Sport ergebene Lady,



und eine Speckwurst ohneweiter« zur Ablegung eines 
Meineides gewinnen, zweifelte aber lange, ob er die 
Speckwnrst, da eben Fasttag war, sogleich verspeisen 
dürfe.

—  Die Berliner „Wespen" widmen dem Mini» 
sterium Hohenwart folgenden Nachruf:

Einst wird, was Klio heute bucht,
Die Nachwelt mit Bewunderung lesen:
Als Du den Ausgleich hast versucht,
Ist es mit D ir gleich aus gewesen.

— D i e W e h  r k r ä f t e  der  eu r opä i s c hen  
M i l i t ü r s t a a  t en.) Das österreichisch-ungarische 
Heer zählt im Kriege 533 Bataillone Infanterie, 40 
Bataillone und 40 Kompagnien Jäger, 328 Schwa
dronen Kavallerie, 178 Batterien, 12 Bataillone und 
16 Kompagnien Genietruppen, 4 Bataillone und 8 
Kompagnien Pionniere, sammt dem entsprechenden 
Fuhrwesen. Die grundsätzlich nur zur Landesverihei- 
digung bestimmten Truppen bilden 144 Infanterie- 
Bataillone, 26 Bataillone Jäger, 65 Schwadronen 
Kavallerie. — Deutschland hat 585 Bataillone I n 
fanterie, 31 Bataillone und 31 Kompagnien Schlitzen, 
465 Schwadronen Kavallerie, 298 B a t t e r ie n ,  18 Ba
taillone und 18 Kompagnien Spezialwaffen nebst 18 
Bataillonen Fuhrwesen. Zur Landesvertheidigung allem 
sind verfügbar: 262 Infanterie-Bataillone, 18 Kom
panien Schlitzen, 30 Regimenter Kavallerie. — 
Rußland hat 653 Infanterie-Bataillone, 38 Schützen- 
Bataillone, 224 Schwadronen Kavallerie, 159 Kosaken- 
Pulks, 251 Batterien, 11 Bataillone Genietruppen 
und 6 Halbbataillone Pionniere; für die Landesver
theidigung außerdem 175 Infanterie-Bataillone und 
57 Schwadronen Kavallerie. —  Frankreich hat nach 
der Ordnung des letzten Feldzuges 355 Bataillone 
Infanterie, 24 Bataillone Jäger, 348 Schwadronen 
Kavallerie, 164 Batterien, 6 Bataillone Genietruppen, 
14 Kompagnien Pontonniere und 46 Kompagnien 
Fuhrwesen. — Italien besitzt 4 Armeekorps mit 240 
Jnfanterie-Bataillonen, 40 Bataillonen Jäger, 114 
Schwadronen Kavallerie, 90 Valerien und 42 Kom
pagnien Spezialwaffen; zur Landesvertheidigung allein 
160 Bataillone Infanterie und 40 Kompagnien A r
tillerie.

— In  dem Buche des Majors v. Coden  st e r n :  
„DaS norddeutsche Bundesheer im Kampfe gegen 
Frankreich 1870 und 1871" wird d e r G e f a m m t  - 
Ver l us t  des norddeutschen Bundesheeres berechnet auf: 
5198 Offiziere (darunter 500 Portepöe-Fähnriche und 
Vize-Feldwebel), 98.618 Mann, 68 Aerzte, 2 Pre
diger, 3 Zahlmeister. Hievon tobt: 1587 Offiziere, 
18.253 Mann, 9 Aerzte, 1 Prediger, 1 Zahlmeister; 
verwundet: 3539 Offiziere, 73.463 Mann, 51 Aerzte,
1 Prediger, 1 Zahlmeister; vermißt: 72 Offiziere, 
6909 Mann, 8 Aerzte, 1 Zahlmeister. Dazu sind 
noch über 20.000 Mann Verluste der Süddeutschen

zu rechnen, wonach sich der Gefammtverlust des deutschen 
Heeres auf ungefähr 125.000 Mann stellt.

— Bekanntlich läßt der Fürst von Lippe-Det- 
mold seine Jagden von M ilitär hüten. Das gibt natür
lich zu vielen komischen Szenen Anlaß. Bon dem 
Humor des Volkes den Maßregeln der Regierung 
gegenüber gibt die „Westph. Ztg." eine kleine Probe. 
Es war vor einigen Tagen einer militärischen Streif
patrouille gelungen, einen mit einem Gewehr ver
sehenen Bauer in der Gegend von Schönemark, halb
wegs zwischen Detmold und Horn, einzufangen. Erhal
tener Instruktion zufolge mußte der Bauer an die 
Hauptwache in Detmold abgeliefert werden. Die Ab» 
führung geschah denn auch von Seite des M ilitärs, es 
konnte aber nicht verhindert werden, daß die Verhaf
tung des Bauer« bei dessen Genossen schnell bekannt 
wurde. Im  Augenblicke erschienen dieselben, bewaffnet, 
nicht um ihren Kollegen gewaltsam den Händen der 
Soldaten zu entreißen, nein — zum reinen Vergnü
gen. Sie wollten ihm bloS bas Geleite bis zur Her
berge, d. h. bis zur Hauptwache geben. So marschirten 
sie beim, ihre ungeladenen Büchsen auf der Schulter, 
patriotische Lieder singend, in Gesellschaft der Patrouille 
durch die Straßen Detmolds nach der Hauptwache. 
Hier soll der Etugefangene Quartier nehmen. Ta ver
langen jene stürmisch, mit eingefperrt zu werden. Selbst
verständlich konnte ihrem Verlangen nicht stattgegeben 
werden. Aber wie sollte man die Bauern los werden? 
Man führt sie vors Amt, den armen Jakulpaten auch, 
sie bestchcn fämmtlich vor Gericht ein Verhör und 
darnach heißts: Nun fort von hier! Es dauert nicht 
lange, da herrscht in Detmold, welches in Folge er
zählten lustigen Auftritts in nicht geringe Aufregung 
gerathen, wieder vollständige Ruhe. Lustig und heitern 
Muths dagegen zog unsere kleine Schaar Bauern gegen 
Schönemark.

— Die römische Zeitschrift „Kapitale" theilt 
über den engeren H a u s h a l t  d e s P a p st e 8 fol
gende Ein^elauskunst m it: Täglich 180 P>und Rind
fleisch, 56 Hühner, 40 Taube», 100 Pfund Kalb
fleisch, 14 Gefäße Sardellen, marinirter Fische u. dgl., 
11 Klstchen neapolitanischer Makkaroni und anderer 
Mehlspeisen, Butler, Milch, (Siet, Fasanen, Rebhühner 
täglich für 125 Lire. Der Wein wird stets reichlich 
ausgetrage», die feinsten Sorten werden aus Spanien 
und Frankreich gratis geliefert. — Wie sich damit die 
Angaben unserer Geistlichen über die bemiileidens- 
werthe Armuth deö Papstes vertragen, wäre wohl schwer 
zu erklären.

— Ueber die B r ä n d e  i n  R u ß l a n d  schreibt 
die „Moskauer Zeitung": „Die Feuersbrünste wüthen 
bei uns wie eine Pest. Im  verflossenen Sommer sind 
einige große Städte abgebrannt: in anderen haben 
große Feuersbrünste staitgesrinben. In  Moskau waren

welche die feistesten Kaninchen züchtet und im Winter 
vor dem Kamin sitzt, einen Karnikelbock auf dem 
seidene» Schoß und ihm an der Wärme des Feuers 
die Ohren zerrt und glättet, damit der Liebling bei 
ber großen Ausstellung zu N . ober -k. wegen der 
größten Ohrcnlänge, etwa 20 bis 22 Zoll, als 
Karnikelkönig gekrönt werde.

Wer als Fremder, ohne sich als reicher Mann 
einführen zu können, in England auf dem Lande 
lebt, wo die Gastfreundschaft ber Sage nach alle 
Herzen öffnet, aber in Wirklichkeit alle Thüren fest 
znschließt, und auf Meilenweite, vielleicht Jahre hin
durch, keinem verständnisinnigen Landsmanne be
gegnet, aber doch das unwiderstehliche Bedürfniß 
fühlt, hin und wieder durch die milde Wärme eines 
Menschenanllitzes am Kamin erfrischt zu werden — 
wer eine schwache Stelle an der starren Kruste des 
Kastengeistes der englischen Gesellschaft finden möchte, 
um humanistisch zu wirken und selber etwas Wechsel 
in die ewige DaSselbigkeit bes eigenen Daseins zu 
bringen, dem kann ich, auf eigene titeljährige E r 
fahrung gestützt, ein untrügliches M itte l zum Zweck an
gebe». E r kaufe sich einen —  Hahn ober ein Paar 
Tanben. Aber — denn ein „aber" ist dabei —  der 
Hahn darf kein plebejisches Individuum sein und die 
Tauben dürfen nicht zu jenem gemeinen Genus ge

hören, die nur für die Bratpfanne sich eignet, son
dern der Hahn muß einem hochabeligen Hühnerge- 
schlechte angehören, sich öffentlich ausgezeichnet haben 
und unter brübertichen Sportsmen ein Pretium af- 
fectionis von 20 bis 50 Pfund Sterling besitzen. 
Und das Paar Tauben, m it welchem er in die 
Exklusivität der Gesellschaft Bresche machen will, 
muß „zum Stehlen schön" sein, wie der KunstauS- 
druck lautet. Am besten, wenn das Pärchen auf 
zwei oder drei Hühner- oder Tauben-AnssteUungen, 
v»n denen in England, Schottland und Ir lan d  all
jährlich weit über hundert stattfinden, schon Preise 
in klingenden Sovereigns oder silbernen Ehren- 
bechern gewonnen hat, bann wird bis auf die fernste 
Nachkommenschaft dieser Stammhalter genannt und 
seine Raße gesucht werden» ganz so, wie in Arabien 
eine Pserde-Chronik besteht, bereit Heiligkeit nur 
berjenigen bes Koran nachsteht. Da dieses edle Ge
flügel jedoch nicht wie das Pferd einen Taufnamen 
erhält, wird der Name des Besitzers selber unsterblich 
unb in der Konversation hört man ernsthafte (Streiter 
des Wortes M r .  Robinson's oder M r. Brown'S 
Hahnen -oder Taubenzucht preisen —  aus der guten 
alten Zeit von Anno so und so. Zu Blackhcath 
bei Lonbon wohnte ein Gentleman, welcher beit ersten 
und zweiten Stock seiner V illa  zum Taubenzimmer

täglich etliche Brände ausznzählen, und die Feuersbtunfb 
Epidemie hat sich sogar in den Baumwollenniederlagen 
gezeigt, wobei das Feuer noch aus der Eisenbahn oder 
gar auf dem Dampfer in den Ballen ausgebrochen 
sein soll. Die Feuersbrunst-Epidemie hat auch die 
Eisenbahnen ergriffen; denn es hat in Stationen und 
Magazinen, in Wagen und Lokomotiven gebrannt. Es 
haben die Wälder und Torfmoore an der Nifhegoroder 
Bahn und bei Iwanowa gebrannt. Sollen wir noch 
von den Feuersbrünsten in den Dörfern sprechen? Sie 
waren zahllos und man kann nicht damit zu Ende 
kommen, die Nachrichten von der Vernichtung großer 
Dörfer mitzulheilen. Die Brände in den einzelnen 
Statthalterschaften zählen nach Hunderten. Alle Dörfer 
müssen in je fünf oder sechs Jahren ganz neu auf
gebaut werden."

— Der „Time«" wird von eitlem Engländer 
in T a n g i e r s ,  Marokko, am 15. Oktober geschrie
ben: „Heute Morgen« sind Sklaven unter dem Schat
ten der Residenz des britischen Ministers und Gen-ral- 
KonsulS in Tangier« verkauft worden. Ja, etwa zwei 
Stunden Segelfahrt vom britischen Gebiete entfernt 
und in Sicht einer unserer stärksten Festungen werden 
afrikanische Kinder von einem maurischen Beamten 
durch die Straßen geschleppt, um dieselben öffentlich
zu versteigern. Dieser schmähliche Handel mit mensch
lichen Wesen wird hier in Verbindung mit dem Ver
kauf von Vieh und landwirthschaftlichen Erzeugnissen
an jedem Markttage getrieben. Während England sein
Geld und die Gesundheit seiner Matrosen an den 
pestilenzialischen Küsten Afrikas zu dem Behufe geopfert 
hat, um der Sklavenverschiffung Einhalt zu thuii, sind 
von seinen Vertretern in Marokko keine Anstrengungen 
gemacht worden, um den Binnenhandel mit Sflaoe» 
zu verhindern,"

Interessant ist, was einer der Mitarbeiter
der C h i c a g o  er „Tribüne" erzählt, unter welchen 
Schwierigkeiten sein Blatt zum ersten male nach dem 
qroßen Brande wieder v e rö f fe n t l ic h t  worden ist Wad- 
tCnÖ tre ib t er —  damit beschäft ig t war,
meine Familie und so viel wie möglich von meinen 
Möbeln zu retten, hatte Herr Medill, sehend daß die 
Redaktion der „Tribüne" ohne Zweifel den Flammen 
zum Opfer fallen müßte, eine kleine Druckerei gekauft, 
und schon am Morgen gab er ein kleines Blatt her
aus. Einer nach dem ändern fanden die alten Arbeits
kräfte sich hier wieder ein; am Nachmittage hatten 
wir im hintern Theile des Zimmers unsere Redaktion 
anfgefchlagen, während an dem Fenster in der Fronte 
eine alte hölzerne Kiste als Ladentisch diente Bald 
waren wir fo beschäftigt, wie die Bienen, schrieben 
Leitartikel und Notizen und nahmen Annonzen in 
Ä)?afse an. Gegen Abend waren die Bestellungen auf 
neue Typen und sonstige Gerätschaften ausgegeben,

eingerichtet hatte, und als er sich veranlaßt sah, im 
Wege des Verkaufes von diese» Lieblingen zu scheiden, 
bemächtigte seiner sich Melancholie und er lebte nicht 
mehr lange. Ein Sporlsman in Lincolnshire, welcher 
sein Ende nahen fühlte, ließ — wie das „Journal 

'fo r yorticulture" von 1868 erzählt —  feine Zucht 
von kleinen Almondstümmlern an sein Bett bringen 
und paarte sie ab, ein Männlein und ein Weiblein, 
nach allen Regeln der Kunst, da bei dieser kolum- 
barifchen Spielart gewisse Farben-Nitanßen genau 
innegehalten werden müssen, damit sie vor' dein 
Preisrichter mustergiltig bestehen. So in Paare ge. 
schieden, übergab er die Zucht seinen weinenden Erben, 
kehrte sein Haupt zur Wand und that den letzten 
Athemzug.

W ird ein Ausländer „berühmt" im Sinne 
dieses Vogelkultus, so hat er damit ein passe-par- 
tout für ländliche Kreise erhalten, wohin zu ge
lange» ihm weder Intelligenz noch B ildung, ja 
selbst Empfehlungsbriefe nur wenig förderlich sein 
würden; denn letztere haben ebenfalls nur etwa eine 
einmalige Einlabung zum Diener en fam ille zur 
tfolge, m it einem Dessert von verfänglichen Fragen 
über bic religiöse Kouleur seines edleren Selbst 
und „weiter hat es keinen Zweck."

(Schluß folgt.)



und die Angelegenheit ttn allgemeinen hiemit geord
net, daß ich ohne Besorgniß nach New-Aork abreisen 
tonnte.

— Aus P a r i s  wird der „Kreuzzeitung" ge
schrieben ; Die iBonapariiften haben einen Trost für 
ihres Plon-Plon durchaus komisch wirkende Niederlage 
auf Korsika; der Trost sinv die Erscheinungen, Cie 
beim öffentlichen Verkaufe der E f f e k t e n  der  kai 
ser l i chen F a m i l i e  zu Tage treten. Da sind 
Damen, welche um jeden Preis etwas kaufen wollen, 
Was der schönen Kaiserin oder dem lieben kleinen P rin 
zen zum persönlichen Gebrauch gedient! Und kaust 
auch ein alter Kapitän mit grauem Bart ein Dutzend 
Handtücher, weil er glaubt, daß fein .flaifer selbst sich 
ihrer bedient, so ist das doch nur lächerlich für die, 
Welche sehen, daß die kaiserliche Namenschiffre in Roch 
auf den Handtüchern angebracht ist, daß sie also ins 
Küchen Departement gehört haben. DaS Tischzeug aus 
dem Schlosse zu Comp>ö,»e wurde zu ganz unglaub
lich hohen Preisen verlaust; ein Los erlangte ein be
kannter Schriftsteller, der mehr als einmal als Gast 
in Compitzgne gewesen und dem Kaiser auch im Un
glück treu geblieben. Die Bettwäsche des kleinen Prin 
zen kaufte eine englische Dame. Die Bettücher der 
Kaiserin, obwohl 4 Meters breit, waren doch jo fein, 
daß sie sich bequem durch einen Serviettenring ziehen 
ließen. Auch die Spielsachen des kaiserlichen Prinzen 
wurden sehr theuer verkauft, darunter das B6locip6ve, 
roescheS ihm einst König Alsous X I I .  von Spauien 
geschenkt. Eine kleine Dampspresse, mit welcher der 
Prinz druckte, hat ein Pariser Buchdrucker gekauft. 
Die Schulbücher des Prinzen fanden ebenfalls Ab
nehmer. Die kostbarsten Spielwaaren hatte er erhal
ten besonders von verschiedenen Präfekten, vom Vize
könig von Egypten, ans feiner Familie fast nur von 
der Prinzessin Mathilde. Auch die Livreen der kaiser
lichen Dienerschaft kommen zu in Verkauf, sie haben 
keine Taschen; wer in seinen Kleidern eine Tasche hatte, 
war schon deshalb des Diebstahls verdächtig.

— Wie von N ew  - A o r k  berichtet wird, sind 
die dortigen S t r a ß e  ubr t eska  ft en durch Röhren 
mit dem Generalpostanit verbunden. Durch eine pneu
matische Vorrichtung werden alle in die Kasten gewor
fenen Briefe mit einer Geschwindigkeit von 65 Meilen 
per Stunde dem Postamte zugesührt.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten
Lokal-Chronik.

—  (D ie  neue N o t a r i a t s o r d n u n g )  ist 
nunmehr, u. z. auch für Krain, in Wirksamkeit, was 
hinsichtlich des Gesetzes vom 25. Ju li 1871, Nr. 76 
R. G. B., welches die Giltigkeit mehrerer Rechts
geschäfte durch die Aufnahme eines Notariatsaktes über 
dieselben bedingt erklärt, vorläufig wegen ungenügender 
Anzahl von Notaren noch nicht, u. z. so lange nicht 
der Fall ist, bis nicht die Wirksamkeit auch dieses 
Gesetzes für Krain durch den Justizminister verordnet 
und im Reichsgesetzblatte kundgemacht werden wird. 
In  diesem Punkte ist also die Noti; in der gestrigen 
Nummer des Tagblattes richtig zu stellen. Indessen 
bietet die b e r e i t s  gel t ende Notariatsordnung, 
außer mehreren Erleichterungen in der Form von Nola- 
riatsakten und dem für daö Publikum in mehrfacher 
Beziehung günstigeren Tarife, rote dies schon in Num
mer 184 des „Tagblattes" hervorgehoben wurde, einen 
wesentlichen und besonders von Vormündern und 
Kuratoren, Advokaten, Kaufleuten und Geldinstituten 
nicht zu unterschätzenden Fortschritt in der Exekn-
11 o nS f r  o f t  der Notariatsakte, wornach alle vor dein 
Notar in öffentlicher Form errichteten Verträge und 
Erklärungen über eine Schuld an Geld oder [andere 
vertretbare Sachen, in welchen der Verpflichtete zur 
Vollstreckbarkeit zustimmt, —  daher alle gewöhnlichen 
Schuldscheine, dann die nicht sofort erfüllten Kauf-, 
Tausch-, Pacht-, Mieth-, Suhit-, Lieferungs-, Renten-, 
Heiratsguts-, Schcukuugsverträge k ., — gleich den 
gerichtliche» Vergleiche», und noch besser, weil ohue- 
weiterS, nämlich ohne Klage, ohne Tagsatzung und 
ohne alle die verschiedenen nach der geltende» Prozeß
ordnung noch nvthwendigen und unnothwendigen Ver

zögerungen, und selbstverständlich auch ohne Urtheil und 
Urtheilsgebühren e x e k u t i o n s f ä h i g  sind.

— (3 u nt Gesetz,  den M a n d a t S v e r l u s t  
der L a n d t a g i > a b g e v r d n e t e n  be t r e f f end )  
lieferte die jüngste Versammlung des liberalen politi
sche» Vereines für Oberösterreich einen interessanten Bei
trag. Wie im krainer Landtag ward nämlich auch 
ttn Landtage von Overösterreich ein solches Gesetz trotz 
« r  Inkompetenz des RumpslandtageS mit e'insacher 
Mehrheit beschlossen und vom Grasen Hohenwart mit 
großer Eile ;ur allerhöchsten Sanktion vorgelegt. Merk- 
ivüidig ist nun vor allem die Unwandelbarkeit der Ueber- 
zengung und die politische Konsequenz des „über den 
Parteien" gestandenen Grafen Hohenwart. Der nun
mehrige Exminister war im Iahte 1869 bekanntlich 
Statthalter in Linz und sprach nach den stenografischen 
Aufzeichnungen damals, als dieses Gesetz da« erstemal 
in Verhandlung genommen wurde, folgende Worte: 
„E in Mandatsverlust kann wohl nie durch die Ge- 
s ch ä s t s o r d u u n g , sondern nur durch die L a n d e S» 
Or dnung  ausgesprochen werden. Die Geschäftsord
nung ist kein Gesetz. Der Mandatsverlust ist eine 
Folge der Bestimmungen der Landesordnung, und es 
müssen die B e s t i mmu n g e n  d a r üb e r  sogar  
mi t  der  vom Gesetze vo r geze i chnet en  g r o 
ßen M a j o r i t ä t  beschlossen wer den. "  Der 
Minister Hohenwart erinnerte sich wohl nicht mehr der 
Worte, die der Statthalter Hohenwart gesprochen und 
empfahl das mit einfacher Majorität, also verfassungs
widrig, in Lai bach wie in L i n z  beschlossene Gesetz 
zur allerhöchsten Sanktion. Das war eine offene Ver- 
fasfungsverletznng. I n  einem geordneten Staate darf 
aber ein Versaffuitgsbruch nicht ungestraft hingenom
men werden; wofür wäre den» das Ministerverant
wortlichkeitsgesetz ?

—  (E rs te  k r a i n i f c h c  Le i c he nb es t a t 
t u n g  S - und A ; : | b a h r u n g s o n s t o l t . )  Wäh
rend der letzten Zeit hatten wir wiederholt Gelegenheit, 
durch Herrn D o b e r l e 13 zeitgemäße Unternehmung ver
anstaltete Ausbahrnngen und Leichenbegängnisse ver
schiedener Klassen zu sehen. Zeichnen sich nun jene 
der ersten Klasse durch feierliche Pracht aus, so lassen 
doch auch jene der miiiberen Klassen nichts zu wün
sche» übrig. UeberaU waltet eine ordnende, edlen 
Geschmack entwickelnde und alle Unzukömmlichkeiten 
hintanhaltende Hand. Dem religiösen Gefühl wird in 
vollem Maße Rechnung getragen; die Hinterbliebenen 
sind aller in ihrer traurigen Lage doppelt lästigen 
Weiterungen enthoben und so hat sich die Anstalt um 
so eher hier völlig eingebürgert, als auch die Tarife 
nicht höher sind, wie sonst Begräbnisse zu stehen kom
men. Die Thatsache, daß sie bereits täglich bei Lei
chenfunktionen in Anspruch genommen wird, gibt das. 
beste Zeuguiß von der Nützlichkeit und Nothwendigkeit 
einer solchen Anstalt in Laibach. Herr F. Doberlet hat 
auch in A g r o m  eine solche Anstatt errichtet, und 
erfreut sich dieselbe dort allgemeiner Benützung.

— ( O r g a n i s a t i o n  der  S t e u e r ä m t e r . )  
In  jüngster Zeit wurde in sämmtlichen Kronländern 
diesseits der Leitha die neue Organisation der Steuer- 
ämter durchgeführt. Nach dieser hört die unterste Be
amtenklasse der Assistenten auf und es bestehen nur 
Offiziale, Kontrolle und Einnehmer, jede mit vier 
Gehaltsklaffen, und zwar Einnehmer 1000 fl., 1100 fl., 
1200 fl., 1300 f l . ; Kontrolore 800 fl., 900 fl., 
1000 f t . ; Offiziale 500 fl., 600 fl. und 700 fl. 
Die Adjuten der Praktikanten betragen 200 fl., die 
Gehalte der Diener durchaus 300 fl. Die Verleihung 
fämmtlicher Dienstposten, mit denen ein Gehalt von 
wenigstens 1000 fl. verbunden ist, bleibt dem Finanz
ministerium V o rbe h a lten ,  die übrigen besetzt die Fuiauz- 
LandeSbehörde.

— ( Re s o l u t i on  des V e r e i n s  S l o v e -  
ii i j a.) Folgendes ist der Wortlaut der Resolution, 
welche in der außerordentlichen Versammlung des Ver
eins am 1. November einstimmig angeitomme» wurde: 
„Der slovenisch-politische Verein „Slovenija" spricht 
dem Ministerium H o h c n u> a r t sein vollstes Vertrauen 
und feine Zustimmung zu dem von ihm beabsichtigten 
Ausgleiche aus und erklärt sich mit benjom flämischen 
Landtage in der letzten Session beschlossenen Adresse

in jeder Richtung einverstanden. Die vom böhmischen 
Landtage beschlossenen F u nÖ a me n t a l*  A r  t i ke l 
begrüßt der Verein mit Freude und spricht dem böh
mischen Landtage für die Votirung derselben feinen 
Dank ans. Die krainischen Reietisrachsabgeordneten 
werden aufgefordert, in allen politischen Fragen mit 
den übrigen Föderalisten stets solidarisch vvrzigehen."

—  (A n S den, A m t s b l a t t  der  „ La i b .  
Zt g. " )  Zur Wtederbesetzung der t. f. Bezirksarz,stelle 
z» Laibach wird seitens des Landespräsidiums der Kon
kurs bis Ende d. M . ausgeschrieben. — Kundmachung 
der Bezirkshauptmannschaft L-tidach wegen Erwerbsteuer- 
Rückständen. — Der Bürgermeister von Laibach dankt 
Namens der Insassen des städtischen Arm.nhauses sür 
die denselben von der verstorbenen Frau Galle ver
machte Spende von 98 Gulden.

— (Theater.) Die gestrigen Reprisen von Putlitz's 
vorzüglichem, das Spießbürgetthnm »nt gelungener Ironie 
zeichnendem Lustspiele: „Der Saiz-Direklor," und uon (Soi’- 
ner’ä höebst drastischem Schwanke: „Madame Potifar' wur
den vom gut besuchten Hanse sehr freundlich ausgenommen 
und erhielten dasselbe in beständiger, stellenweise sogar sehr 
laut gewordener Heiterkeit Und Hiemit ist unser Urtheil 
auch schon so ziemlich eSkomplirt, das Publikum hat das
selbe bereits gestern in deutlichster Weise gesprochen. Es 
kamt uns daher nichts anderes übrig bleiben, als zu wieder
holen, daß uns die 'Aufführung beider Stücke vollkommen 
befriedigte. 3nt rrfteren war es vor eitlem die wirklich vor
zügliche Leistung Dir. W a l v n r g ' s  (äßantelmamt), wie 
das muntere und treffliche, beinahe schon zu launige spiel 
von Fr. Löcs  (Angelika>, denen der außerordentlich gün
stige Erfolg dieses Stückes zu danken ist. — I n  „Madame 
Potifar" wieder ließ die reichlich vertretene, zietmittt derbe 
Situationskomik, vermehrt insbesondere durch Hrn. S ch le - 
s i u g e r ' s  exzellente, in Spiel wie Maske gleich ergötzliche 
Leistung, das Publikum ans dem Lachen — Diesem, jedem 
Komiker gegenüber besten und einzigen Kriterium — nicht 
herauskommeu. Auch Hier müssen wir wieder Fr. Löes 
(Rebekka) erwähnen, "deren reizende und dialektgewanote 
„Schwäbin" alle Anerkennung verdient. Weniger konnte 
uns F-r. T r a n t - B e l i z e y  befragen, die, wenn auch in .  
ihrer Darstellung sonst ganz genügend, eine Art u u d  Weise 
in ihrem Vortrage besitzt, die wir nie und nimmer goutirea 
können. Dieses permanente, höchst unangenehme und widrige 
Singe» der Stimme in allen Tonarten wird über kurz 
geradezu un a us s t eh l i c h ,  und wir glauben nicht, daß 
Fr. Trant-Belizey, soferne sie diesen Fehler nicht g r ü u d -
I i ch ablegt, ans nuferer Bühne je heimisch werden wird.

— Für die Stadtaboniienteu liegt der heutigen 
Nummer ein Prospekt von „Haus und Welt" zu, aUf 
welchen wir die Aufmerksamkeit der geehrten Leserinnen 
besonders lenken.

W itteru n g .
Laibach, 4. November. 

Wolkendecke dicht geschlossen, windstill. Wär me:  Mor
gens 6 Uhr f  2.8 , Nachmittags i  Hot ■+• 5.0" C. (1870 
j 0.3", 1869 j-  3,5"). B a r o m e t e r  im steigen 734.99 

Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme -J- 5.9°, 
um 0.9" unter dem Normale.

Angekommene Frem de.
Am 3. November.

I  I« !>»>»«. Roß, Hattdelsm, Triest. — Gotischer, k. f. 
Kriegskommissär — Hotsehewar, Gutöbes., (Siurtfctb. — 
Kastelitz, Realiiäteubes. Materia. — Gorjnp, Fabrikant, 
Görz. - Leßner, ftaufin , Kauischa. Pribil, Ingenieur, 
Villach. — Baron Rofchitz, Unterkrain.

W i e n .  Bernhauser, Kauf m., Wien. Sr. ft. 
Ullik, Wien. - Somit, Besitzer, Graz.

K < iie i'i*c lier  ll« l'. Scherpök, Bahnkoittrolor, Triest. 
8t«»i»iiwi«rte. Jaklik, Postmeister, Bidem. Jakse, 

Rab. -  Vetter und Hotevar, Graz.

Berstorbenc.
D e ti 3. R o v e  in b e r. Matthäus Strojar, Taglöh- 

tter, alt 63 Jahre, im Zivilspitai an Antrax.

(9ebenftofcl
über die am 7. N o v e m b e r  1871 ftattfindenden

Livtotioncn.
3. Feilb., öemtel’fche Real., St. Michael, BG. Seito- 

fetsel). 3. Feilb., Erjaoe'sche Real., Mitterfcinomlci, BG. 
Jdria. — 2. Feilb , Jaitejissche Real., Verchuik, BK. Laas. 
i> .  Feilb , (ölajcr’fche Real, Äoce, BG. Adelsberg. — 3. Feilb., 
Balenzhizh'sche Real, ad Prem, BG. Adelsberg.

Theater.
H e u t e :  B tn n l 'n r t .  Komische Oper in 4 Akten von 
Haleoy und Meilhcic, demscti uou Julius Hopp. Musik von 

I .  Offeudach.



Verlosung.
( 1 8 6 0 et  © t a a t s l o f r . )  Bei der am 2. November 

1W71 im Beisein der Staatefdjulbnufioiitrol«:Jfommiflion 
d>s ReichSraihes öorgrnommvnrti 23. Beilofniig der (Scwu.n« 
Nummern der Schuldverschreibungen de» iiliifprqtiiiig tii 
Staatt'-Lotleric-AnlehenS vom Jahre 1860 per 200 Millionen 
Gulden Oester». Währung winden ans den verloste» 70 Se
rien : Nr. 185 755 1107 1147 2088 2568 308U 3.i2ti 3f>55 
3787 ÖH77 4229 4661 -.762 -I7H3 48'-2 5ü35 470 55«0
55105 G181 6406 7101 7113 7395 7405 8048 8160 H23* 
8491 8 95 8939 9053 9H74 9992 10051 10 43 104(11
10612 108K2 11070 11195 11 58 1^671 12«> 1 13178
13274 13626 13873 14612 15717 l(,7 l6  1 <380 i  16*81
17107 174--8 178-3 180 8 18192 183'>8 1X495 18572
18777 19152 19 07 19265 19261 19359 19K10 „nd 198 7 
nachstehende 50 Gewinn-Nummern mit den ncbenbezeichnclc» 
(Semiimflni in Oesterreichischer Wähinng gezogen, „nd zwar 
fiel der Haupttreffer mit 300 000 fl. auf Serie 3977 Nr. 2; 
der zweite Tiefser mit 50.000 fl. auf S. 17458 ’Jir 1 •, 
lind der dritte Treffer mit 25 000 fl. emi S . 13.178 Jh 
10; ferner gewinnen je 10.000 fl. S . 16881 Nr. ln  und 
Du' 20; weiterS gewmncn je 5000 fl. : S . 185 Nr. 16,

. S . 755 Nr. 1«, S  1 >07 Nr. 20, S. 3089 Nr. 10, S  46 
61 Nr. 12, S. 4762 Nr. 15, S . 739 , Vir. 7, S. 8 95
Nr. 9, S. 893« Nr. 7, 9674 Nr. 17, S. Km 1
Nr. 18, S . 11558 Nr. 12, S. 183«« Nr 18, S. 181 5 
Nr. 7 und S. 198 7 Nr. 4 ; ttttd endlich gewinn n : je 1000 fl. 
L . 185 Nr. 11 und 15, S . 3555 Nr 7, S . 3977 Nr. 19, 
S . 4661 Nr. 14 und 15, S. 4793 Nr. 4 und 12 S  5470 
Nr. 2 11 und 12, S . 5: 80 Nr. 7, S . 5905 Nr. 3 und
16, S. 6406 Nr. 7, S . 71c) Nr. 14, S. 8160 Nr. 4,
S . 10143 Nr. 17, S . 10461 Nr 3, S  1V671 Nr. 13
S. 14612 Nr. 13, S . 16716 Nr. 1 und 14, S . 17107
Nr. 19, S . 18' 58 Nr. 18, S. 18192 Nr. 13 und 19, S. 
I84l,5 Nr. 19, und endlich S. 18572 Nr. 6 und 19. ih ij
alle übrigen in den obigen 7u verlosten Serien enthaltenen
und hier nicht besonders ausgesahrten 1350 Gewinn - 'Num
mern der Schuldverschreibungen fällt der geringste Gewinnst 
von je 600 Gulden Oesterreich scher Währung.

   ................................r  -------------

T e i o H L a m i n e .

( O r i g .  - T e l e g r .  des „ L a i b .  T a g b l a t t . " )

P  v a  ( i , 4 .  9 t o v c m b e v .  Landtn^osi tzun«, .  
© i n  kaiscrlic lres R » s k r i p t  w u r d e  v c r l c fc u  
und o n  e ine  ^ r e i ^ i f l e r - Ä o n i m i f f i u n  jur  
f o r m a l e n  f iberf l iben.  D e r
Ö b r r f l l o n b m n r f d ) n l l  er ö f fn e t  e ine  N e . i i e -  
riHif lemit tbe i lm iß ,  i i iurnnd)  der tu
kürzester Z e i t  g ,  schloffen w ir d .  N ä c h s te  
Sitz»»«,  M i t t w o c h .  —  D i e  » P o l i t i k   ̂ m e l 
d e t :  S t a t t h a l t e r  b h o t c k  h abe se ine  D e  
Mission  überreicht .

W ie n ,  4. Novcmbcr. Die heirtigc „Neue 
Freie Presse" meldet: Baron KcUersperg legte fol
gende Ministerliste vo r: Kellcroperg: Vorsitz im6 
Inneres; Holzgethan: Finanzen; Stremayer: K u l
tus ; Chlnmctzly: Justiz; Plener: Handel; Scholl: 
Landesverlhcidigmig; eventuell Grocholski: Ackerbau.
—  Kellerspcrgs Programm desavouirt die Aus- 
gleichspo'itik. Beabsichiigt werde die Auflösung der 
Landlage von Böhmen, Mähren, Krain, Oberösler- 
reich, Galizien imb der Bukowina.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 4. November.

5perz. Rente österr. Papier 57.85. — 5perz üHenti 
öflert. Silber 68.—. — 1860er Slaatsanleben 100 25 
Bankaktien 794. -  Kreditaktien 307.—. -  London 116 30
— Silber 116 25. — Ä. t. Münz-Dukaten 5 58. — No 
voleonsb'or 9.31.

Wiener Börse vom 3. November
tttaiv-etonde. | Geii Ware

is>trc Werte, ‘ 58 « 6 o u
vlo. dto. ö ft. in S ilb . < 8 i ii8 0 
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Die tjc il. Ztty
v. M. verstorbene Frau

für die am 30s!en

Joljnunn Galle geb. Savilischtg
werden am 7. d. M . um 1" Uhr Porniittaqs 
in der Dvni', dann in der Stadtpfarrkirche tit. 
Jakvo, sowie in der Vorstadt-Pfarrkirche Maua 
Verkündigung gelesen werden. Was allen Ber- 
wandten, Freunden »nd Bekannten zur Nachuckt 
bekannt gegeben wird. <5-1)

Cm Uor|lfljl)iiiiD, ,522 i)
l ‘/s Jabre alt, istriauer 'Jiai'c, weidlich mit lichtbrauiieu 
Ohren nnd liditjtaimtm Fleck am 'Jiliefen, ist vom 2. auf 
den 3. 6 .5D(. abliai den gekommen. Terjen ge, welcher den 
Hund zu Händen bringt oder ViäbeveS znr Änsfindnng an
geben kann, eihalt Dum Eigenlhilmer des Hundes Haupt- 
platz 'iix. 259, zweiten Stick, eine entsprechende '-t elvhnung.

wegen Gcschästsübergalie bis 15. Nov. b. I .
in der

Schnitt- & Modtwliarcn-Ztindlulig
des

Albert Trinker7
mit Hauptplatz in UfoiJxicb.

Gleichzeitig werden jene p. t. Kunden, welche an obige 
Firma noch ablutigen zn leisten haben, smuidtichst ei sucht, 
ihre bezüglichen Äiechnnngen bis 15. November 6. I  zu 
ebnen. (5'4 3)

Morgen Sonntag den 5. November im

Hotel Elefant

grosses Militär-Konzert.
Besondere Piesten: „ t r is te r  brschiviitun,!," Potpourri 

von Schantl. „ Ich  kenn' ein A » „ ,"  F.iigelt,ornsolo von 
Reichardt. (523)

Anfang halb 8 Uhr. Entree 10 kr.

iür GtassOrik-Drschtr.
Ein mit der F liin ik iilio n  des ovBiniivcii, turifielt

»»d farliincn Hotzl- wie TafclnlascS, sow e mit den. Bnue 
l>ol;spalr»dcr Ccfctt vollkoinnien vertranter Tcchnikcr»
welcher, durch kanfmännische Bildung unterstiitzt, bereits 
mclncvc (^laof)iittc ii selbständig mit Ersolg nclcitct, 
sucht seinen Kenntnissen entsprechende lohnende Stellung. 
Offerte sub /%. /%. B I N *  an die Ännonzen Expedition 
von K in lo l i "  ITlONHe in München. (501 — 2)

T Z m W m *  N N L L U U U U U  T & m iM W M

I Franz Pröcti
Z Kürschner in ber Judcnqasse, &
m  em pfieh lt sein ganz i i c i i  u n d  l u o l i l n f i o v l i r t C S  D
A  i’agtv von Herren- nnd Tanienrielzwanren der Fg
m  neuesten Faßen. Weiters empfehle ich midi dem A  
'S  !' t. geehrten Ptiblikni» zur Ueliernahnie jeder M  
&  Aepara tnr sowohl, als auch zur Aufbewalirnug 'M 
kv von Pelzwnare» über >en Tonnner; wobei zn w  
A  bemerken, Cast die mir »nvertrante» vffrklen &  
M  bei einer ()ic jinnt 4!jseknr«»;„escUschast sehr vor- 
M  theilhast gegen jede Feneronefahr veisichert sind,
M  daher wolle mir der Werth der anvertranlen Ge- 
M  gensiände angegeben werden. Sich der Gunst des 

geehrten p. t. Publikums empfehlend, bittet um 
S* geneigten Zuspruch achtungsvoll

m Franz IMöcKl,
^  (487 3) Kürschner, Jndengaffe.

/kirchritzk« -M»!
jeder Größe, mit nnd ebne Schlatichvorrichtnng, zu 
verschiedenen Preisen und für Gemeinden mit der 
Begünstigung rntenweiser Abzalilnng, weiters |

Rotirende Weinpnmpen,
mit denen man bis <$0 tzimer tu der S tiii ib t |
Uberschänken kann. 1119—32)

Amerikanische

N o u g ln s -P ttm p in
für

Hausbrunnen, Küchen, Fabriken rc.
sind zu u ii.« x < -rx ( ‘ t i  " i l n i l U i i  l« i i l» z r« „  I
l ’ r e iw r i )  tu großer Answabl stets vorräthig in der

Glocken- und MelnUgietzerei, mechani
sche« Werkslälle von

Albert Samassa in Laibach. I

für ai der
fü r 1000 Theilnclimer m it der Einlage vou je 120 tl., worauf bei Anmeldung 10 Perz, das ist 12 f l .— zu erlegen sind. Bei 500 Tlieilnelimeru wird das 
Konsortium für konstitu irt erklä it. Die Lose, in welchen der dritte Theil der Einlage angel-gt ist, spielen für Rechnung des Konsortiums. Nach 1-'monat
licher Gescbäitsperiode erfolgt Abrechnung und Auszahlung der erzielten Gewinne. Anmeldungen übernimmt und ausführliche Prospekte sendet gratis

i'ranki’ B a n k -  &  W e c l i s l e i h a u s  F .  J .  M I I ' K A  &  t t O S K N Z W K l t i

i n  W i e « ,  M ä r n t i i *  r r i i i g  H r ,  « . (519 1)

Dnük eem I g o .  ». * l t t n m « g t  * tzeo. e a u a c c ,  ui nuoa^ . 8)erlegei und für Die Vtthattton oeiantwortlich. Dttomar Bamvrrg
I


